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Schach
Der Denksport

ist ein Gewinner
der Corona-Pandemie

Fußball
Der FC Bayern

und sein Verhältnis
zur Klub-WM

Ist Herrlich noch der Richtige?
Debatte Die Erfolglosigkeit des FC Augsburg mündet zwangsläufig in eine

Trainerdiskussion. Warum Zweifel am Verbleib des 49-Jährigen angebracht sind
VON JOHANNES GRAF

joga@augsburger�allgemeine.de

Wenn Heiko Herrlich vor einem
Spiel Auskünfte erteilt, so

fällt im Verlauf des Gesprächs häu-
fig ein Satz. Sinngemäß sagt der
Trainer des FC Augsburg dann, er
und seine Mannschaft würden das
Bestmögliche versuchen. Nun brin-
gen Bundesligafußballer allgemein
inneren Antrieb und Ehrgeiz mit,
sonst wären sie nie in den elitären
Kreis der Berufsfußballer aufge-
nommen worden. Doch um Best-
mögliches nicht nur zu versuchen,
sondern auch zu erreichen, genügt
nicht allein die Motivation. Fußball
bleibt ein Mannschaftssport, in
dem individuelle Stärken gebündelt
werden und so ihre Wirkung ent-
falten. Als Dirigent sorgt der Trai-
ner für ein wohlklingendes Zu-
sammenspiel.

Augsburgs Herrlich orchestriert
dieser Tage viel, im Einklang be-
findet sich allerdings wenig. Statt-
dessen schräge Töne und ein wenig
befriedigendes Gesamtkunstwerk.
Der FC Augsburg steckt in einer
ausgewachsenen Krise, drei Punkte
in den vergangenen sechs Partien
liefern den statistischen Beleg. In
der Saisonphase vor Weihnachten
zeigten die Spieler meist unansehn-

lichen Fußball, der auf destrukti-
ver Defensivtaktik fußte. Weil der
FCA jedoch schicksalsträchtige
Begegnungen mit direkten Konkur-
renten gegen den Abstieg für sich
entschied, hatte Herrlich schlag-
kräftige Argumente auf seiner Sei-
te. Der Zweck heiligte die Mittel,
der Abstand zur Abstiegszone war
mitunter größer als der zu den euro-
päischen Startplätzen. Nach dem
Jahreswechsel holte der Bundesligist
zwar noch bedeutsame Erfolge ge-
gen Köln und Union Berlin, doch
am negativen Trend änderte sich
nichts. Augsburg enttäuscht nun
nicht mehr nur spielerisch, ebenso
bleiben die Ergebnisse aus.

Erfolglosigkeit mündet zwangs-
läufig in eine Trainerdiskussion.
FCA-Sportchef Stefan Reuter müh-
te sich nach dem 0:2 gegen Wolfs-
burg, Debatten um Herrlich im
Keim zu ersticken, wirklich ein-
fangen konnte er diese nicht mehr.
Für die kommenden beiden Par-
tien in Leipzig und gegen Leverku-
sen garantierte Reuter seinem
Trainer den Job, doch wer weiß, zu
welchen Schritten er sich genötigt
sieht, sollten sich die Augsburger
weiterhin chancenlos präsentieren.
Schon gegen Wolfsburg hätte die
Niederlage weit höher ausfallen
können. Womöglich spricht FCA-

Präsident Klaus Hofmann ein
Machtwort. Die biederen Auftritte
der vergangenen Wochen können
dem emotionalen Entscheider nicht
gefallen haben, als Ziel waren eine
sorgenfreie Saison und spielerische
Fortschritte ausgegeben worden.
Stattdessen sieht es derzeit danach
aus, dass der FCA auf die Schwä-

che der anderen vertrauen muss.
Seit einem Jahr wirkt Herrlich in

Augsburg. Und noch ist schwer-
lich festzustellen, wofür er eigent-
lich steht. Bei seinem Antritt stell-
te er attraktiven Fußball mit reich-
lich Torchancen in Aussicht. Im
Widerspruch steht das Praktizierte:
verteidigen und mit einer Tor-
chance treffen. In der vergangenen
Saison mag Herrlich diese Heran-
gehensweise verziehen worden sein,
schließlich bestimmte der Verbleib
in der Liga das Handeln. Doch auch
in der laufenden Saison, nach per-
sonellen Umbauten und wochenlan-
ger Vorbereitungsphase im Som-
mer, stellte sich keine Verbesserung

ein. Dass Herrlich gegen die
Schwergewichte der Liga, gegen
Bayern, Dortmund oder Leipzig,
zurückhaltend agieren lässt – ver-
ständlich. Nicht aber, dass auch
gegen Köln, Bielefeld, Bremen oder
Mainz gebollwerkt wird. Statt po-
sitiv zu überraschen, kommt der
Saisonverlauf einem Rückschritt
gleich. Grauer kann eine Maus
kaum sein. Der VfB Stuttgart und
Union Berlin machen vor, wie die
Handschrift eines Trainers ausse-
hen kann.

Bislang hat Sportchef Reuter kei-
nen adäquaten Ersatz für Markus
Weinzierl gefunden. Dieser einte
defensive Stabilität mit Struktur in
Spielaufbau und Offensive. Weder
Dirk Schuster, Manuel Baum,
Martin Schmidt noch Herrlich ver-
mochten es, den FCA dauerhaft
weiterzuentwickeln und in die obere
Tabellenhälfte zu hieven. Nach ei-
nem Jahrzehnt der Erstklassigkeit
darf das der Anspruch sein.

Noch hält Reuter schützend seine
Hand über Herrlich. Wohl wis-
send, dass eine weitere Trainerent-
lassung auf ihn selbst zurückfallen
würde. Doch ist Reuter überzeugt,
Herrlich bleibt der richtige Trai-
ner, so begründet sich der Misser-
folg im Spielerkader. Und auch
den hat Reuter zu verantworten.

Saisonverlauf
kommt einem

Rückschritt gleich

Wie lange gibt Heiko Herrlich beim FC Augsburg noch die Richtung vor? Nach sechs Niederlagen in fünf Spielen ist eine Trainerdiskussion entbrannt. Foto: Ulrich Wagner

Wer ohne Schuld
ist, werfe den

ersten Schläger

Sage keiner, ein Tennisschläger
habe keine Seele. Mag ihn einer

auch noch so ballprügelnd schwin-
gen, sind es doch zarte Pflänzchen,
die erst in einer feinen Hand ihr ed-
les Gemüt offenbaren. Und wer es
besonders gut mit ihnen meint,
spricht mit ihnen in ganzen Sätzen
oder liest ihnen abends aus dem Le-
ben von Jimmy Connors vor. Der
Schläger dankt es dem Spieler mit
dem klaren Klang seiner Saiten.

Wehe aber, wer seinen Schläger
schlecht behandelt. Wer ihn an-
schreit oder ihm missmutig in die
Spannung zupft, der erntet ein
Wimmern, dem verweigert er sich
bei Slice und Volley. Wer ihm gar
sein eigenes Versagen anlastet, wer
ihn züchtigt, wird als hässlicher
Verlierer den Court verlassen.

Alexander Zverev weiß, wovon
die Rede ist. Im festen Glauben, es
sei der Schläger selbst, der böswillig
eine Rückhand ins Netz gedro-
schen habe, hat er schon zahlreiche
seiner edlen Spielgeräte zu Klein-
holz verarbeitet. Mit dem Wert der
teuren Spielgeräte, die er zerstört
hat, ließe sich eine Känguru-Auf-
zuchtstation in Australien finan-
zieren. Dabei ist Zverev erst 23.
Möglicherweise aber ist das genau
der Grund für seine Ausraster, wie
er selbst vermutet.

Gerechtigkeit, Schuld und Sühne
sind zentrale Themen der Mensch-
heitsgeschichte. Kaum einer ver-

körpert sie anschaulicher als der
Tennisprofi, der nach einem missra-
tenen Volley seinen Schläger so
lange auf den Boden drischt, bis das
Spielgerät tot ist. Eine öffentliche
Hinrichtung. Einer muss schuld
sein, wenn der Ball ins Netz
rauscht, muss büßen. Deshalb hat
der Bulgare Dimitrov vor einigen
Jahren in einem Finale gleich drei
Schläger zur Rechenschaft gezo-
gen. Damit liegt er in der Tabelle
der Schlägerzerstörer trotzdem
hinter dem Zyprioten Baghdatis,
der es auf vier vernichtete Arbeits-
geräte in einem Match brachte, ei-
nes davon noch in der Verpa-
ckung.

Wer freilich ohne Schuld ist, bre-
che den ersten Schläger. Besser,
der Sportredakteur erinnert sich sei-
ner eigenen Nöte, wenn das Hirn
beim Schreiben nichts mehr hergibt.
Wie er Gedanken nur noch ins
Netz denkt, weil der dämlichen
Tastatur nichts einfällt. Wie er das
dumme Stück an die Wand werfen
und die Einzelteile an den Schred-
der verfüttern möchte. Wie er statt-
dessen einen Tennisball geknetet
hat. Ja, einen Tennisball. Könnte
auch Zverev helfen.

Randbemerkung

VON ANTON SCHWANKHART
as@augsburger�allgemeine.de

Harter Aufschlag: Alexander Zverev zer�
trümmert mal wieder einen seiner Schlä�
ger. Foto: dpa

Tennis
Grand Slam, Australian Open in Melbourne,
Herren, Einzel 1. Runde, u. a. Rubljow (Russ�
land) – Hanfmann (Weinheim) 6:3, 6:3, 6:4;
O’Connell (Australien) – Struff (Warstein) 7:6
(7:2), 7:6 (7:5), 6:1; Nadal (Spanien) – Djere (Ser�
bien) 6:3, 6:4, 6:1; Medwedew (Russland) – Po�
spisil (Kanada) 6:2, 6:2, 6:4; Albot (Moldau) –
Bautista Agut (Spanien) 6:7 (1:7), 6:0, 6:4, 7:6
(7:5); Popyrin (Australien) – Goffin (Belgien) 3:6,
6:4, 6:7 (4:7), 7:6 (8:6), 6:3; Fognini (Italien) –
Herbert (Frankreich) 6:4, 6:2, 6:3; Chatschanow
(Russland) – Vukic (Australien) 6:3, 6:7 (4:7), 7:6
(7:2), 6:4; Minaur (Australien) – Sandgren (USA)
7:5, 6:1, 6:1; Coric (Kroatien) – Pella (Argentinien)
6:3, 7:6 (7:5), 7:5; Ruud (Norwegen) – Thompson
(Australien) 6:3, 6:3, 2:1 Aufgabe;
Frauen, 1. Runde, u. a., Barthel (Neumünster) –
Cocciaretto (Italien) 3:6, 6:4, 6:4; Barty (Austra�
lien) – Kovinic (Montenegro) 6:0, 6:0; Kenin (USA)
– Inglis (Australien) 7:5, 6:4; Switolina (Ukraine) –
Bouzkova (Tschechien) 6:3, 7:6 (7:5); Pliskova
(Tschechien) – Paolini (Italien) 6:0, 6:2; Bencic
(Schweiz) – Davis (USA) 6:3, 4:6, 6:1; Pegula
(USA) – Asarenka (Weißrussland) 7:5, 6:4; Mugu�
ruza (Spanien) – Gasparjan (Russland) 6:4, 6:0;
Mertens (Belgien) – Fernandez (Kanada) 6:1, 6:3;
Mladenovic (Frankreich) – Sakkari (Griechenland)
6:2, 0:6, 6:3; Kontaveit (Estland) – Sasnowitsch
(Weißrussland) 7:5, 6:2; Brady (USA) – Zadoinov
(Spanien) 6:1, 6:3; Muchova (Tschechien) – Jelena
Ostapenko (Lettland) 7:5, 6:2; Putinzewa (Ka�
sachstan/26) – Stephens (USA) 4:6,6:2, 6:3; Vekic
(Kroatien) – Yafan (China) 4:6, 6:3.

Barthel als einzige Deutsche weiter
Tennis Erstrunden-Aus für Jan-Lennard Struff kommt völlig unerwartet

Melbourne Auch eineinhalb Stunden
nach seinem überraschenden Erst-
runden-Aus bei den Australian
Open rang Jan-Lennard Struff noch
nach Erklärungen. „Ich bin einfach
mega-enttäuscht“, sagte der 30 Jah-
re alte Warsteiner. Die deutsche
Nummer zwei war mit sehr großen
Erwartungen in das erste Grand-
Slam-Turnier der Tennis-Saison ge-
startet. Nach starken Leistungen
beim ATP Cup wollte Struff auch
bei den Australian Open weit kom-
men. Doch dann wurde er vom aust-
ralischen Wildcard-Inhaber Chris-
topher O’Connell jäh ausgebremst.
6:7 (2:7), 6:7 (5:7), 1:6 hieß es nach
etwas mehr als zwei Stunden aus
Sicht von Struff.

Für den einzigen Sieg aus deut-
scher Sicht und einen klitzekleinen

Lichtblick bei den Damen sorgte
Mona Barthel. Die 30-Jährige aus
Neumünster setzte sich gegen die
italienische Qualifikantin Elisabetta
Cocciaretto nach verlorenem ersten
Satz noch mit 3:6,
6:4, 6:4 durch
und steht als Ein-
zige der anfangs
vier deutschen
Damen nach dem
Scheitern von
Angelique Ker-
ber, Andrea Pet-
kovic und Laura
Siegemund tags
zuvor in der zweiten Runde. Nach
2:07 Stunden verwandelte Barthel
ihren dritten Matchball. Sie trifft
nun auf die an Nummer 25 gesetzte
Karolina Muchova aus Tschechien.

„Ich hatte gehofft, den Schwung
aus dem ATP Cup mitzunehmen“,
sagte Struff. Doch auf Court sieben
der Anlage im Melbourne Park
konnte er nie an seine Darbietungen
beim Mannschaftswettbewerb an-
knüpfen. Beim ATP Cup hatte er
gegen den Kanadier Milos Raonic
und den Serben Dusan Lajovic
wichtige Punkte für Deutschland
geholt und auch bei der knappen
Dreisatz-Niederlage gegen den star-
ken Russen Andrej Rubljow über-
zeugt. Zudem war auf den Sauerlän-
der im Doppel wie oft Verlass. Doch
gegen O’Connell war von all dem
plötzlich nichts mehr zu sehen. „Es
war einfach eine Katastrophe heu-
te“, räumte Struff konsterniert ein.

Struff versuchte zwar, positiv zu
bleiben, und erspielte sich im zwei-

ten Durchgang sogar einen Satzball.
Doch als er diesen nicht verwandelte
und wenig später erneut im Tie-
break verlor, übernahmen Frust und
Hektik die Oberhand beim eigentli-
chen Favoriten. „Ich konnte es ein-
fach nicht glauben, weil ich beim
ATP Cup so gut gespielt hatte“, sag-
te die Nummer 37 der Welt. Da we-
nig später auch Yannick Hanfmann
verlor, sind aus deutscher Sicht bei
den Herren nur noch Alexander
Zverev und Dominik Koepfer dabei.
Zverev trifft am Mittwoch im zwei-
ten Match der Nightsession (ca. 11
Uhr MEZ/Eurosport) auf den ameri-
kanischen Qualifikanten Maxime
Cressy, Koepfer bekommt es zuvor
mit Titelfavorit und US-Open-
Champion Dominic Thiem aus
Österreich zu tun. (dpa)

Mona Barthel

Cortina d’Ampezzo Von Nervosität
ist Wolfgang Maier noch weit ent-
fernt. Und für schlechte Laune sorgt
der Wetter- und Termintrubel
schon gleich gar nicht beim Alpindi-
rektor des Deutschen Skiverbands
(DSV). Dabei werden die Skiteams
bei den Weltmeisterschaften in Cor-
tina d’Ampezzo weiterhin zum
Warten statt Rennfahren ver-
dammt. Schnee und Nebel haben
den Zeitplan der Titelkämpfe in Ita-
lien komplett über den Haufen ge-
worfen.

Nach zwei Tagen hat noch kein
Rennen stattgefunden – und auch
am dritten wird es keins geben.
Nachdem die Kombination der Da-
men am Montag dem Neuschnee aus
der Nacht zuvor zum Opfer gefallen
war, wurde der Super-G am Diens-
tag von dichtem Nebel verhindert.
„Jetzt bekommt man langsam
Druck auf das System, weil ja schon
der dritte Wettbewerb verschoben
oder ausgefallen ist“, sagte Maier,
ehe rund eine Stunde später auch
noch die für Mittwoch geplante
Kombination der Herren wegen der

Schneeprognose auf den nächsten
Montag verlegt wurde.

Es wird zunehmend eng im Ter-
minkalender der XXL-WM, die
nun am Donnerstag starten soll –
mit den nächsten Anläufen im Su-
per-G der Damen (10.45 Uhr) und
Herren (13 Uhr). 13 Entscheidun-
gen sind in den Dolomiten vorgese-
hen. So viele wie nie zuvor bei einer
WM – und das an nun nur noch elf
verbleibenden Renntagen. Ein am-
bitionierter Plan, dem ab sofort bes-
ser nichts mehr dazwischen kom-
men sollte. (dpa)

Alpine WM:
Drei Tage,

kein Rennen
Wetter bringt

Weltmeisterschaft
in Bedrängnis

So viele Entscheidungen wie
noch nie bei einer WM

» TENNIS Australian Open
Eurosport, 5/7/9/11 Uhr und
ab 1 Uhr (Nacht zum Donnerstag)

» SPORTSCHAU
ARD/Eurosport, 14.35/14.45 Uhr
Biathlon�WM, Mixed�Staffel
ARD, ca. 16.25 Uhr Ohne Gewehr –
Leben nach dem Biathlon (Film)

» BASKETBALL BBL
Sport1, 20.15 Oldenburg–Hamburg

TV heute



ter Magnus Carlsen gepusht wurde.
Das ist deutlich schneller, da werden
15-Minuten-Partien gespielt. Das ist
für Leute, die neu im Schach sind,
spannender, weil die Züge schneller
kommen. Man sieht die Spieler au-
ßerdem über die Webcam. Sie fühlen
sich unbeobachtet. Da entgleisen ih-
nen schon mal die Gesichtszüge,
wenn sie etwas nicht so Schlaues ge-
macht haben. Ich glaube aber, dass
der Boom auch dadurch zustande
kommt, dass Leute, die nicht so gut
sind, ihre Spiele streamen.

Zum Beispiel beim Online-Fernseh-
sender Rocket Beans TV, bei dem Sie
auch als Moderator arbeiten.
Gustafsson: Genau, zum Beispiel in
dem Format „Zugzwang“. Da ha-
ben sich relative Schachneulinge, die
aber zum Beispiel als Streamer be-
kannt waren, im Schach ausprobiert.
Das ist aus Publikumssicht vielleicht
spannender als Profipartien, bei de-
nen man als neuer Schachspieler mit
bloßem Auge nicht erkennen kann,
wer einen Fehler gemacht hat. Wenn
man aber Leuten zuschaut, die auch
neu sind, dann sieht man: Oh nein,
der Turm wird angegriffen – zieht er
ihn weg oder nicht? Dadurch hat
man dann schon ein bisschen mehr
Action. Und alles, was ich kommen-
tiere, lebt selbstverständlich auch
von dem unglaublich großartigen
Kommentar.

Rocket Beans TV ist eigentlich ein
Sender für Gaming und Popkultur. An
Schach denkt man da nicht als Erstes.
Wie passt das zusammen?
Gustafsson: Ich bin ein Kind der
Popkultur und eben auch Schach-
spieler. Deswegen waren die Gren-
zen für mich nie so gigantisch. Ob
man jetzt irgendein Videospiel spielt
oder Schach: So unterschiedlich ist
das nicht. Es wird eben irgendwas
online gespielt, kompetitiv, mit Stra-
tegiekomponente.

Interview: Jakob Stadler

dafür, dass die Leute Schach durch
Corona entdeckt haben. Vielleicht
kann man einfach nicht den ganzen
Tag „Among Us“ spielen (das Vi-
deospiel „Among Us“ hat ebenfalls ei-
nen Boom in der Corona-Zeit erlebt,
Anm. d. Red.).

Glauben Sie, dass der Schach-Boom
nachhaltig ist?
Gustafsson: Ich kann das schwer ein-
schätzen. Vielleicht bleibt auch
„Among Us“ statt Schach. Aber
Schach hält sich seit Langem auf ei-
nem stabilen Niveau. Ich bin jetzt
seit sieben Jahren hauptberuflich
Schachkommentator und wir hatten
immer unser Publikum. Ob die
Bubble jetzt größer wird oder ir-
gendwann keine Bubble mehr ist,
weiß ich nicht. Aber Schach gibt es
nicht erst seit gestern.

Kommentierte Schachspiele – wer
dazu keinen Bezug hat, für den klingt
das vielleicht erst einmal langweilig.
Wie können Sie so jemandem überzeu-
gen, dass es das vielleicht doch nicht
ist?
Gustafsson: Früher haben wir mehr
klassische Partien kommentiert, die
dann sechs, sieben Stunden dauern.
Da vertreibt man sich die Zeit, in-
dem man Blödsinn erzählt. Es hat
sich aber einiges verändert. Zuletzt
haben wir zum Beispiel ein Online-
Format gezeigt, das vom Weltmeis-

Seit Herbst gibt es Geschichten über
ausverkaufte Holz-Schachbretter.
Der Wikipedia-Artikel zum Thema
Schach wird jetzt drei- bis viermal so
oft aufgerufen wie vor einem Jahr. Sie
sind Großmeister, Schach-Moderator,
-Kommentator und einer der Gründer
der Schach-Plattform Chess24. Sie
haben den Schach-Boom wahrschein-
lich auch bemerkt?
Jan Gustafsson: Ich bin nicht der
große Zahlenmensch. Aber natür-
lich bekommt man das mit. Auf
Twitter oder wo ich mich sonst rum-
treibe. Auch in der Welt da draußen
werde ich öfter angesprochen von
Leuten, die vorher nichts mit Schach
zu tun hatten. Die fragen: Was für
ein Schachbrett soll ich mir kaufen?
Was sind die richtigen Schachfigu-
ren? So kriege ich auch ganz ohne
Statistik mit, dass das Interesse an
Schach seit „Damengambit“ viel
größer geworden ist. Spannender
Effekt!

„Damengambit“ ist eine extrem erfolg-
reiche Schach-Serie, die Ende Okto-
ber auf Netflix veröffentlicht wurde –
dann kam der Boom. Sind Sie der Se-
rie dankbar?
Gustafsson: Ich weiß nicht, als alter
Zyniker spüre ich eigentlich keine
Dankbarkeit. Es ist auf jeden Fall in-
teressant. Wir haben aber schon vor
„Damengambit“ einen Schach-
Boom gesehen. Im März, April –
vielleicht nicht ganz zufällig gleich-
zeitig mit dem ersten Lockdown.
Der erste Boom fand vor allem auf
der Streaming-Plattform Twitch
statt. Da sind die Schach-Streamer
größer geworden und es haben auch
viele Streamer, die davor nichts mit
Schach zu tun hatten, damit ange-
fangen. Jetzt ist es noch mal mehr
geworden, zeitgleich mit dem zwei-
ten Lockdown. Aber warum sich die
Leute, die jetzt wieder mehr zu
Hause sind, ausgerechnet mit
Schach beschäftigen und nicht mit
Sudoku oder irgendwas anderem…
Das liegt sicher auch an „Damen-
gambit“. Ach, komm, ich bin dank-
bar. (lacht)

Was macht Schach denn in der Coro-
na-Krise so attraktiv?
Gustafsson: Ich sollte vielleicht ein
besserer Werbebotschafter sein,
aber ich hab keine klare Erklärung

Wie eine Serie für
einen Schach�Boom sorgt

Interview Der Denksport ist ein Gewinner der Corona-Pandemie – dank
„Damengambit“. Großmeister Jan Gustafsson sucht Erklärungen

Jan Gustafsson kommentiert Schachspie�
le und hat in dem Denksport den Rang ei�
nes Großmeisters. Foto: Gustafsson

Die Netflix�Serie „Das Damengambit“ (hier Hauptdarstellerin Anya Taylor�Joy) erschien im Oktober auf Deutsch – und löste zu�
sammen mit dem Lockdown einen Schach�Boom aus. Foto: dpa, Netflix

● Jan Gustafsson, 41, kommt aus
Hamburg und ist deutscher
Schachspieler mit dem Rang Groß�
meister. Er arbeitet als Schach�
Kommentator und �Moderator. Er ist
einer der Gründer der internatio�
nalen Schach�Plattform Chess24.
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man, um langsam und gefühlvoll zu
schrauben, den zweiten für das
schnelle Bohren.“

Werden nun kabelgebundene
Bohrgeräte aus dem Handel ver-
schwinden? „Ja, das entwickelt sich
ganz stark in diese Richtung“, sagt
Baruschke. „Es wird in gewisser
Zeit x keine solchen Elektrogeräte
mit Kabel mehr geben.“

Dabei war der Fachjournalist und
Produkttester selbst anfangs noch
nicht überzeugt von der noch relativ
jungen Gerätegruppe. „Aber meine
persönliche Einschätzung hat sich
verändert. Das Kabel ist oft einfach
zu kurz, oder es stört an einer Stelle.
Und die Akkuleistung ist so gut ge-
worden, dass der Umstieg darauf
möglich ist“, fasst Baruschke zu-
sammen.

Koswig von der Stiftung Waren-
test ist zwar vorsichtiger mit seiner
Prognose: „Es wird weiterhin Ka-
belgeräte im Markt geben – und hier
und da auch Neuentwicklungen.
Aber an sich ist die Technik sehr
ausgereift.“ Doch auch er hält die
Akku-Geräte für den großen Trend.

Neben den Schlagbohrschrau-
bern gibt es auch bei anderen Gerä-
teklassen immer mehr Akku-Mo-
delle – angefangen von den Staub-
saugern, über Winkelschleifer, He-
ckenscheren bis hin zum Rasenmä-
her. Bei Stich- und Kreissägen ist
die Entwicklung noch im Gange,
findet Baruschke. Für diese Arbei-
ten brauchen Geräte einfach noch
mehr Akkuleistung.

Es lohnt sich für so manchen
Hausbesitzer und Heimwerker bei
der Auswahl die Überlegung, ob er
sich auf ein Gerätesystem einlässt.
Denn die Akkus von verschiedenen
Geräten aus der Produktion des
gleichen Herstellers lassen sich oft
untereinander austauschen – man
kann also bei Bedarf wechseln und
länger arbeiten. Diese Möglichkeit
findet man sogar bei billigeren Mar-
ken, die etwa von Discountern ver-
kauft werden.

„Es ist auch eine ökologisch sinn-
volle Sache, denn sonst muss man
ständig Akkus nachkaufen“, ergänzt
Koswig. Denn die Batterien halten
nicht ewig. So manches Gerät ging
in seinem Test etwas unter: Im
schlimmsten Fall war schon mal
nach 200 der zur Prüfung angesetz-
ten 400 Ladungen Schluss. Wobei
erwähnenswert ist, dass viele
Schlagbohrschrauber mit einem Er-
satzakku verkauft werden.

Dafür hat Selbst ist der Mann
überzeugende Ergebnisse bei der
Haltbarkeit einer Ladefüllung er-
halten: „Eine ganze Packung
Schrauben lässt sich meist mit einer
Ladung verarbeiten“, berichtet Ba-
ruschke – und von den langen Ge-
sichtern der Produkttester, die lange
arbeiten mussten, um die Akkus im
Test zu leeren. Der Geräte-Experte
betont: „Ansonsten ist es gar nicht
so einfach, ein Kaufkriterium für die
Auswahl eines Akku-Schlagbohr-
schraubers zu nennen. Fast alle Ge-
räte sind im Großen und Ganzen
gut.“ Simone Andrea Mayer, dpa

muss, weil er etwa sein Haus aus-
baut und er eines aus Beton hat, der
sollte sich einen Bohrhammer kau-
fen. Er hat einfach mehr Kraft,
mehr Durchschlag“, so der Geräte-
Experte. Der Akkuschrauber
kommt dann fürs Bohren oben-
drauf. „Aber wer nur gelegentlich
etwas schraubt und bohrt, der ist su-
per mit einem Allround-Gerät be-
dient.“

Leistungsunterschiede bei den
Akku-Geräten offenbaren sich dann
in den Details. Die Tester von TÜV
Rheinland und der Zeitschrift Selbst
ist der Mann haben diese etwa beim
Bohren von Metall gefunden: Hier
waren die Profigeräte mit höherer
Drehzahl und mehr Leistung natür-
lich besser. Aber Abstriche könnten
Heimwerker auch in dieser Nische
gut verkraften, findet Baruschke:
„Dann bohrt man mal ein Minüt-
chen länger – das kann man doch lo-
cker hinnehmen.“

Produkttester Koswik rät zu Ma-
schinen mit zwei Gängen – er hat
dieses Mal auch nur solche getestet
und berichtet: „Das ist wie beim
Autofahren, den ersten Gang nutzt

Köln Hände hoch, wer noch keinen
Akku-Bohrschrauber zu Hause hat!
Die kleinen handlichen Geräte ohne
Kabel haben längst die meisten
Haushalte erobert – und stehen den
Geräten mit Kabel oft schon in
nichts mehr nach. Nun aber kommt
die Steigerung: Es gibt vermehrt
Akku-Bohrschrauber mit Schlag im
Handel. Diese Geräte sind nun
durch zwei Praxistests gegangen:
Die Zeitschrift Selbst ist der Mann
und die Stiftung Warentest mit ihrer
Zeitschrift test haben jeweils einige
Geräte gegeneinander antreten las-
sen, in einem Fall auch gegen kabel-
gebundene Geräte.

Das Ergebnis überrascht selbst
Test-Profi Peter Baruschke von
Selbst ist der Mann: „Ich war erst
skeptisch, denn Geräte werden
durch mehr Funktionen meist nur
größer und schwerer. Aber die Leis-
tung der Akku-Schlagbohrschrau-
ber ist gut, und sie bleiben hand-
lich.“ Sein Team hat gemeinsam mit
dem TÜV Rheinland elf Geräte, da-
runter drei Profi-Produkte, bewer-
tet – und achtmal die Gesamtnote
„Gut“ und zweimal „Befriedigend“
verteilt.

Besonders im Fokus lag das Boh-
ren in Beton, wofür Schlag unerläss-
lich ist. Die Testsieger dieser Kate-
gorie – Modell SB 18 LTX BL QI
von Metabo, BSB 18 BL von AEG
und WX 354 von Worx – ersetzen
hier die kabelgebundenen Bohr-
hammer für gelegentliches Löcher-
bohren, so das Testurteil.

Die anderen Geräte haben in die-
ser Prüfkategorie zwar nur ein be-
friedigendes Ergebnis abgeliefert,
aber Baruschke erklärt: Auch sie
reichten gut für das aus, was viele zu
Hause erledigen müssen. Denn
selbst die Verlierer im Test können
schlagen. „Allerdings geht das
Bohrfutter nach gewisser Zeit beim
Bohren auf, sie halten also den Boh-
rer dann nicht mehr fest. Das ist
nervig, man muss ihn immer wieder
erneut festziehen.“ Aber: Wie viele
Löcher bohrt man pro Jahr?

Etwas strenger bewertet die Stif-
tung Warentest die ähnlichen Ergeb-
nisse: Hier traten 6 Schlagbohrma-
schinen mit Kabel gegen 14 Akku-
Schlagbohrschrauber an. Im Prüf-
punkt Schlagbohren erreichten 8
der 20 Modelle eine gute Note, wo-
bei nur 2 Akku-Geräte dabei waren:
das Modell DV18DBL2 WPZ von
Hikoki und Professional GSB
18V-110 C von Bosch. Alle anderen
bohrten „merklich schwächlicher“,
heißt es im Testbericht.

Das liegt an der Motorenleistung:
Während die hier getesteten Kabel-
geräte auf Drehzahlen von rund
3000 Umdrehungen pro Minute
kommen, schaffen die Akku-Bohr-
schrauber nur 1400 bis 2100. Daher
rät Produkttester Michael Koswig
von der Stiftung Warentest auch:
Wer häufiger in Beton und harte
Wände bohren muss, für den sind
die Kabelgeräte eine bessere Lö-
sung.

Baruschke schließt sich dem zwar
an: „Wer relativ häufig bohren

Heimwerker brauchen
kein Kabel mehr

Test Immer mehr Elektrogeräte haben Akkus statt Kabel.
Doch was taugen die beliebten Bohrschrauber?

Wie viele Schrauben schafft eine Akkula�
dung des Schlagbohrschraubers?
Foto: Michael Müller�Münker, Selbst ist der
Mann, dpa

TÜV Rheinland und die Zeitschrift
„Selbst ist der Mann“ haben fol�
gende Testsieger gekürt: Modell WX
354 von Worx (Note 1,8), TE�CD
18/50 BLi von Einhell (Note 2,0), SB
18 LTX BL QI von Metabo (Note
2,0 / Profigerät) und BSB 18 BL von
AEG (Note 2,1 / Profigerät).
Die Stiftung Warentest hat folgende
Testsieger unter den Akku�Gerä�
ten ermittelt: Modell DCD795D23
von Dewalt (Note 1,9; laut Anbie�
ter nur noch Restbestände im Han�
del), Modell Expert Plus TE�CD
18/50 Li�i BL von Einhell (Note 2,1),
Modell DV18DBL2 WPZ von Hiko�
ki (Note 2,2) und Modell M18
ONEPD2�502X von Milwaukee
(Note 2,2).

Die Testsieger

Geld & Leben kompakt

KOSMETIK

Gesichtshaut immer
gut vor Kälte schützen
Wer das bitterkalte Winterwetter
zum Rodeln oder für Schneespa-
ziergänge nutzt, sollte sich warm
einpacken – und seine Haut im Ge-
sicht nicht vergessen. „Kälte im Mi-
nusgradbereich ist extremer Stress
für die Haut, besonders wenn noch
Wind dazu kommt“, erklärt der
Hautarzt Christoph Liebich aus
München. „Wer sich dann nicht
schützt, riskiert schlimmstenfalls
Erfrierungen.“ Liebichs Ratschlag
lautet: Wer bei Minusgraden länger
als 20 Minuten draußen ist, sollte
sich mit einer reichhaltigen, fettigen
Pflege schützen. (dpa)

PSYCHOLOGIE

Innere Durchhalteparolen
helfen im Lockdown nicht
Sich selbst mit Durchhalteparolen
zu motivieren, hilft nach Ansicht
einer Psychologin im Corona-Lock-
down nicht weiter. Stattdessen sei
es besser, im Hier und Jetzt zu sein,
rät Thordis Bethlehem, Landes-
gruppen-Chefin des Berufsverbands
Deutscher Psychologinnen und
Psychologen in Baden-Württem-
berg. „Leben ist heute, und man
sollte das als normal annehmen. Das
erleichtert das Zurechtkommen.“
Besonders bedroht von Vereinsa-
mung seien Singles im Homeoffice.
Die Herausforderung für sie sei, sich
nicht ohnmächtig zu fühlen. (dpa)

WINTER

Starke Kälte ist für
kranke Herzen belastend
Menschen mit Herzproblemen las-
sen es bei den vielerorts herrschen-
den Minusgraden lieber langsam an-
gehen. Auf starke körperliche An-
strengungen wie Schneeschippen
sollten sie verzichten, rät die
Deutsche Herzstiftung. Bewegung
sei zwar auch im Winter empfeh-
lenswert, jedoch im moderaten Be-
reich. Gut sind zum Beispiel Spa-
ziergänge oder kurze Walkingrun-
den. Ein Tipp der Stiftung: Einen
Schal oder eine Maske über Mund
und Nase tragen. So gelange die
Luft nämlich vorgewärmt in die
Atemwege. (dpa)


